
wirklich eine Botschaft:; hier wurde ZUSAMMENSE- nımmt auch das Anliegen religiöser Erziehungarbeıtet, nıiıcht Aur usammengestellt. ernst (Ohne etwa In die Methoden VO trüher
Der Katechismus bringt „gesunde ehre ım vertallen wollen, T1 CT dafür ein, daflß uch
Sinn der Pastoralbriefe des Paulus, die Sub- die Realitäten der Pädagogik un der Sozialisa-
Stanz uUNsSseTES Glaubens, die ın den gegenwarti- on ın der religiösen Erziehung ernsS
gen ‚‚Arbeitsbüchern”“ für den Z einem E TO- un nıcht aus einer talschen eO| Behutsamkeit
Ben Teil verschwiegen wird. Neue Gesichts- außer ach gelassen werden.
punkte sind keineswegs übersehen, eue Ein- hat seine Darlegungen sStar! an der Praxis
sichten, besonders die Theologie des Vat., orienbert. Im Vordergrund sSte das Kind ın der
sind darın verarbeitet. Dargestellt wird das Vorschulzeit. [Da neben seiıner Assıstententä-
Glaubensgut ın einem ansprechenden Stil, In e1- tigkeit jahrelang ın Schulen für Kındergärtnerin-
nerTr Ausdrucksweise, die frei ıst VvVon erstarrten MNen das Fach betreut hat, ıst auf diesem (Ge-
Formeln, die dem heutigen Sprachgebrauch biet gut eingearbeitet. Seine Hauptthemen sind:
reC wird, hne dafs Anleihen beim Journalis- Glaubenserziehung ın säakularısıerter Welt:; FEnt-
[11US der ar bei der Vulgärsprache einer geWwIlS- stehung VOon Keligion religiöse 5Sozialisation:
1301 ‚‚Lıteratur” gemacht würden. Die übersicht- lıglöse Entwicklung Weltbild Gottesbild; ( 26-
lıche Gliederung der einzelnen Ihemen iıst schon betserziehung; Feste nd Feiern; Erzählen Bi-
1m Schriftsatz SIC  ar gemacht. Die pragnanten bel; christliches Handeln und die Formung des
Zusammenfassungen wirken Nıe formelhaft. (Gewissens; Medien und Methoden ın der trühre-
Grundlegende Worte der Bibel (die Schrift ıst lıglösen Erziehung.ausgiebig un sehr sinnvoll verwendet) und ESs ıst Von vornherein N1IC| erwarten, da{fißs alle
Sätze kirchlicher Lehrdokumente wirken als 0) 5 Themen mıit gleicher Gründlichkeit bearbeitet
ganische Bestandteile des CGGanzen. sind; manche Überlegungen schließen sich
Hg und Vt haben sich NıIC zuviel IM- a andere Autoren a uch tinden sich manche
Men, S1e mit der ‚‚Botschaft des Glaubens‘ Wiederholungen. Von diesen kEinschränkungeneın ‚‚Lese-, ern- un! Lebensbuch zugleich” abgesehen, bietet H eine Reihe bedenkenswer-
schaffen wollten. kine vielseitige Verwend- ter und weiterführender (Gedanken den be-

handelten Themen. Großer Wert 1i dabei aufbarkeit findet [an aum einmal. Die Beigabe VOoO  —_
Gebeten und Liedern muıt Noten) erhöhen die ıne einfache Sprache, Lesbarkeit un Verständ-
Brauchbarkeit für Unterricht und Glaubensstun- iıchkeit gelegt. uch NnıIC sonders vorgebilde-den ıIn verschiedenen Gemeinschaften. Die zahl- ten Lesern soll das Gemeinte verständlich
reichen, Ooffenbar sorgfältig ausgesuchten IUlu- macht werden; andererseits werden sich ber
stratıonen (Kunst und Dokumentation) Derel- auch jene, die mit der Thematik vertraut sSiınd,
hern das Buch NIC| UT optisch, sondern geben veranlalst sehen, u  —AA  ber die eigene Theorie und
über en Text hinaus noch Anregungen un Praxis Vo MNMeUEN nachzudenken.
vermitteln Gemütswerte. Linz OSeE JandaKatechismen scheinen wieder modern WeTl-

REIN. [ Jas reliQ1öse Gewis-
wartet, un alle, die sıch um die Glaubensver-
den Auf dieses Buch haben wır tatsächlich g - Historische un sozialempirische Untersu-
kündigung (besonders ın der Schule) Dorgen chungen zu Problem einer nach-) reformatori-
machen, werden dankbar darnach greifen. schen, religiösen Gewissensbildung bei 15- bis
Wels Peter FEder 19jährigen. 183.) (Urban-TB, 1I1-Reihe

Kohlhammer, Stuttgart 9/9 g)  rt [D

HUBERT ANS, Religiöse Früherziehung. Eine m umfangreicheren Teil bietet einen BC-schichtlichen Überblick ber verschiedene Auf-Religionspädagogik für krzieher un: Eltern. (50- fassungen VOm (Gewissen. Im ıttel unkt stehtzialpädagogische Studienreihe) Bardten- dabei das Gewissensverständnis frü en,schlager, München 1978 g  rt mittleren un! spaten Luther. Der Bogen spanntIie enwartıge setzt vielfach bel der sich jedoch VoO Abälard, Alexander ales,
mensch ichen Erfahrung un: bei allgemein VOI- Bonaventura, Ihomas WFG ber Luther und
ständlichen menschlichen erten a Man will Calvin Z Kant, Heidegger, Ebeling, TeU:
auf diese Weise uch Kindern eligıon vermuit- un: Jung Wer 11UT (oder VOrT allem) mıit den 5Wteln, die nıIC aus einem christlichen ıleu verbreiteten und bekannten tiefenpsychologi-
stammen In jJüngster eıt erfolgt ber nicht [1UT schen Aspekten der Gewissensproblematik VOI-
VO  - seıiten einer tradiıtionell ausgerichteten traut ıst, wird die Auseinandersetzung mıiıt den
christlichen Denkweise Kritik an diesem Vorge- en Denkern mühsam und anstrengend tfinden.
hen, wırd uch VO einer ueren In Frage Man annn auch überlegen, wWas gerade dieser

estellt, ob muit diesem nsatz das Auslan Auswahl geführt hat un WarTurm eın New-f} den werden annn Man befürchtet, auf [Nan unberücksichtigt blieb Von kinschränkun-
diese Weise der Schritt Vo allgemein Menschli- gen abgesehen, dient ber gerade ıne derartigehen ausdrücklich Religiösen (1im Wort un Auseinandersetzung dazu, den eigenen enk-
Vollzug) doch nicht vollzogen wird. annn die- rahmen erweıtern. Entsprechende Zusam-
SCr etzten Gruppe zugerechnet werden. er menfassun en durch den utor, Gegenüberstel-kennt das Anlıegen der un uch ihre VOI- lun 40 3 die nwendun der verschiedenen
schiedenen nsatzpunkte; ennn die Situa- Au fassungen auf asselbe Beispie!l dienen e1-
tı10n, ın der Kınder heute vielfach sınd, ber MNe besseren Verständni
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wirklich eine Botschaft; hier wurde zusammenge­
arbeitet, nicht nur zusammengestellt. 
Der Katechismus bringt „gesunde Lehre" im 
Sinn der Pastoralbriefe des hl. Paulus, die Sub­
stanz unseres Glaubens, die in den gegenwärti­
gen „Arbeitsbüchern" für den RU zu einem gro­
ßen Teil verschwiegen wird. Neue Gesichts­
punkte sind keineswegs übersehen, neue Ein­
sichten, besonders die Theologie des II. Vat. , 
sind darin verarbeitet. Dargestellt wird das 
Glaubensgut in einem ansprechenden Stil, in ei­
ner Ausdrucksweise, die frei ist von erstarrten 
Formeln, die dem heutigen Sprachgebrauch ge­
recht wird, ohne daß Anleihen beim Journalis­
mus oder gar bei der Vulgärsprache einer gewis­
sen „ Literatur" gemacht würden. Die übersicht­
liche Gliederung der einzelnen Themen ist schon 
im Schriftsatz sichtbar gemacht. Die prägnanten 
Zusammenfassungen wirken nie formelhaft. 
Grundlegende Worte der Bibel (die HI. Schrift ist 
ausgiebig und sehr sinnvoll verwendet) und 
Sätze kirchlicher Lehrdokumente wirken als or­
ganische Bestandteile des Ganzen. 
Hg. und V(. haben sich nicht zuviel vorgenom­
men, wenn sie mit der „Botschaft des Glaubens" 
ein „Lese-, Lern- und Lebensbuch zugleich" 
schaffen wollten. Eine so vielseitige Verwend­
barkeit findet man kaum einmal. Die Beigabe von 
Gebeten und Liedern (mit Noten) erhöhen die 
Brauchbarkeit für Unterricht und Glaubensstun­
den in verschiedenen Gemeinschaften. Die zahl­
reichen, offenbar sorgfäl tig ausgesuchten lllu­
strationen (Kunst und Dokumentation) berei­
chern das Buch nicht nur optisch, sondern geben 
über den Text hinaus noch Anregungen und 
vermitteln Gemütswerte. 
Katechismen scheinen wieder modern zu wer­
den. Auf dieses Buch haben wir tatsächlich ge­
wartet, und alle, die sich um die Glaubensver­
kündigung (besonders in der Schule) Sorgen 
machen, werden dankbar darnach greifen. 
Wels Peter Eder 

HUBERT HANS, Religiöse Frii!,erzie/11111g. Eine 
Religionspädagogik für Erzieher und Eltern. (So­
zialpädagogische S tudienreihe) (494.) Bardten­
schlager, München 1978. Kart. 

Die gegenwärtige RP setzt vielfach bei der 
menschliche n Erfahrung und bei allgemein ver­
ständlichen menschlichen Werten an. Man will 
auf diese Weise auch Kindern Religion vermit­
teln, die nicht aus einem christlichen Milieu 
stammen. In jüngster Zeit erfolgt aber nicht nur 
von seiten einer traditionell ausgerichteten 
christlichen Denkweise Kritik an diesem Vorge­
hen, es wird auch von einer neueren RP in Frage 
gestellt, ob mit diesem Ansatz das Auslangen ge­
funden werden kann. Man befürchtet, daß auf 
diese Weise der Schritt vom allgemein Menschli­
chen zum ausdrücklich Religiösen (im Wort und 
Vollzug) doch nicht vollzogen wird. H. kann die­
ser letzten Gruppe zugerechnet werden. Er 
kennt das Anliegen der RP und auch ihre ver­
schiedenen Ansatzpunkte; er kennt die Situa­
tion, in der Kinder heute vielfach sind, aber er 
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nimmt auch das Anliegen religiöser Erziehung 
ernst. Ohne etwa in die Methoden von früher 
verfallen zu wollen, tritt er dafür ein, daß auch 
d ie Realitäten der Pädagogik und der Sozialisa­
tion in der religiösen Erziehung ernst genommen 
und nicht aus einer fa lschen theol. Behutsamkeit 
außer acht gelassen werden. 
H. hat seine Darlegungen stark an der Praxis 
orientiert. Im Vordergrund steht das Kind in der 
Vorschulzeit. Da H . neben seiner Assistententä­
tigkeit jahrelang in Schulen für Kindergärtnerin­
nen das Fach RP betreut hat, ist er auf diesem Ge­
biet gut eingearbeitet. Seine Hauptthe men sind: 
Glaubenserziehung in säkularisierter Welt; Ent­
s tehung von Religion- religiöse Sozialisation; re­
ligiöse Entwicklung - Weltbild - Gottesbild; Ge­
betserziehung; Feste und Feiern; Erzählen - Bi­
bel; christliches Handeln und die Formung des 
Gewissens; Medien und Methoden in der frühre­
ligiösen Erziehung. 
Es is t von vornherein nicht zu erwarten, daß alle 
Themen mit gleicher Gründlichkeit bearbeitet 
sind; manche Überlegungen schließen sich eng 
an andere Autoren a n; auch finden sich manche 
Wiederholungen. Von diesen Einschränkungen 
abgesehen, bietet H. eine Reihe bedenkenswer­
ter und weiterführender Gedanken zu den be­
handelten Themen. Großer Wert ist dabei auf 
eine einfache Sprache, Lesbarkeit und Verständ­
lichkeit gelegt. Auch nicht besonders vorgebilde­
ten Lesern soll das Gemeinte verständlich ge­
macht werden; andererseits werden sich aber 
auch jene, die mit der Thematik vertraut s ind, 
veranlaßt sehen, über die eigene rp. Theorie und 
Praxis von neuem nachzudenken. 
Linz Josef Ja11da 

MOKROSCH REINHOLD, Das religiöse Gewis­
sen. Historische und sozialempirische Untersu­
chungen zum Problem einer(nach-) reformatori­
schen, religiösen Gewissensbildung bei 15- bis 
'19jährigen. (183.) (Urban-TB, T-Reihc 637) 
Kohlhammer, S tuttgart 1979. Kart. DM 16.-. 
Im 1. umfangreicheren Teil bietet M. einen ge­
schichtlichen überblick über verschiedene Auf­
fassungen vom Gewissen. Im Mittelpunkt steht 
dabei das Gewissensverständnis des frühen, 
mittleren und späten Luther. Der Bogen spannt 
sich jedoch von Abälard, Alexander v. Haies, 
Bonaventura, Thomas v. A. über Luther und 
Calvin zu Kant, Heidegger, Ebeling, zu Freud 
und Jung. Wer nur(odervor allem) mit den ggw. 
verbreiteten und bekannten tiefenpsychologi­
schen Aspekten der Gewissensproblematik ver­
traut ist, wird d ie Auseinandersetzung mit den 
gen. Denkern mühsam und anstrengend finden. 
Man kann auch überlegen, was gerade zu dieser 
Auswahl geführt hat und warum z. B. ein New­
man unberücksichtigt blieb. Von Einschränkun­
gen abgesehen, dient aber gerade eine derartige 
Auseinandersetzung dazu, den eigenen Denk­
rahmen zu erweitern. Entsprechende Zusam­
menfassungen durch den Autor, Gegenüberstel­
lungen und die Anwendung der verschiedenen 
Auffassungen auf dasselbe Beispiel dienen ei­
nem besseren Verständnis. 



Im Teil geht ıne sozialempirische Un- sondern Ootffenbaren zudem beachtenswerte |1-
tersuchung 7U Ansprechbarkeit VO 15- bis turgietheol, Aspekte. Hinsichtlich des Kıtuale 1ın
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[CT Auswertung ergeben sich zweifellos bedeut- als freiheitsbewußt bekannten Schweiz aus-

schaut [Dies zudem, als C hur dn den altestenesichts unkte für die Gewissensbildung.
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un! ormen verstehen. Nicht zuletzt auUs djiesem beit mit seinem ema beschäftigt und 5 on

rund bleibt schwierig, cdie praktischen Fra- verschiedensten Richtungen her beleuchtet.
gen allgemeın beantworten. |Dazu mußte er umfangreiche Vorarbeiten €1-
[ ınz 0SE; Janda sten, ennn Begınn wußlte INa  — och nıicht

einmal n  / wieviel Churer Agenden gedruckt
Hg.) Mıt Kındern Versöhnung vorden waren, wWel S1e fertigte und WO heute eın

feiern. Religionspädagogische und liturgische kxemplar inden ıst
nregungen. Pfeiffer, Muünchen 1978 Der Aufbau des erkes ıst klar und durchsichtig.

ach eintführenden Informationen, Angabe der”pb
Bußerziehung und iıst ıne schwierige T Quellen und Hilfen sSOwı1e einer knappen kinlei-

tung wird ın einem OC die (äußere) Ge-
Aufgabe. Seit der gesamtkirchlichen Regelung, schichte der 5 Churer Druckritualien and-ach der die Kinder (wieder) 1 Schuljahr ZUurr schriftliche sind MNUur fragmentarisch erhalten!)Erstbeichte geführt werden ollen, sind usätzlı- geschildert. DDer Teil ıchtet einzelne aKrTa-
che Fragen entstanden Die Hinführung Un Bußord-
F fang dieses ‚‚gewichtigen” Sakramentes mentenformulare (Taufe, Trauung,

Nung, Krankensalbung un: bestimmte Partien
wird angesichts dieser tfrühen Altersstufe nicht der Eucharistie) (ie rüheren Ausgaben erwel-

erade erleichtert Sie ertordert viel psychol. kın-
S11 die starke Verknüpfung nıt dem römisch-

hlungsvermögen, theol Wissen un: didakti- deutschen Pontifikale Von Süt an Mainz,
sches Können. Für diese Aufgabenstellung wıill
dieses Buch ıne Hilfe Se1IN; e spannt den Bogen jeweils bestimmte kigenlösungen und daneben

VO der bis ZUur Schulstufe. Querverbindungen ZU!T zeitgenössischen 1tUr-
1e VO ‚‚Nachbarsprengeln”. Seit 1732 kommt

7 war sind wichtige Überlegungen AUS dem fran- deutlich die Abhängigkeit VO Rituale KRoma-
zösischen Erfahrungsbereich entnommen, Je- MNUum uta S; doch ıst anderseits die Volkssprach-doch auf deutsche Verhältnisse angepakßt. kın lichkeit ( eutsch, italienisch, romanisch) einzel-
Hauptanliegen der Vt ıst, die Kınder ın jene nNerTr exte lobend erwähnen. [Der ITrauungs-Bußhaltung einzuführen, die möglichst gut ın rdo der etzten Agende stammt als einzıgedas menschlich-religiöse Leben integrnert i und kramentale UOrdnung nicht aus dem rom Kıtuyua-

uch bejaht und verwirklicht werden annn le, sondern ornmenhert sıch VOT em a der eige-[ heser Zielsetzung dient bereıts der Teil, der
ne  - Tradition Bei der Krankenprovision begeg-die Entwicklung des moralischen Bewulßt-

SEINS der Kıiınder wıe uch das Zueinander VO
net anfangs die Reihung Beichte, Salbung,
Kommunı10n, seıt 1732 ste die Salbungmenschlicher und göttlicher Vergebung ehnan- FEnde der Feıer. Hinsichtlich der Eucharısthe tref-

delt Der Teil greift die wesentlichen klemente fen WIr 1732 erstmals ıne ausgearbeitete Spen-der Versöhnungsfeier auf, während der Teil dewelse für die Kirche, dazu Elemente für DPri-
Modelle VO Versöhnungsfeiern erstellt, cdie
emplarisch für die biıs Schulstufe herange- M1Z, Osterkommunion und Aussetzung. Das

1927er Buch bietet einıge Neukonzeptionen,
Oß werden können. kur eine gemeinsame betreffs Erstkommunion, Taufgelübdeer-Lossprechung sınd allerdings die diesbezüglı- un eucharistische Frömmigkeit. en
chen Weisungen der Osterr. Bischöfe each- ausführlichen Darlegungen schließen sich
ten
Lıinz Franz Huemer ebenso spezifizierte Kegister (Initien, Liturgjiebü-

cher, Archive, Personen, Sachen, rte) die
den Inhalt erschließen helfen. Abbildungen un!
Karten 1m Anhang veranschaulichen die Vel-

schiedenen PartienBISSIG ANS, [ )as Churer Rıtuale
Geschichte der Agende-Feier der Sakramente Überblicken WIr die Ergebnisse, s zeigt sich,
(Studia ur ensia 56) LIV 54() 5,, die Erforschung der Schweizer Liturgiegeschich-

Abb., 3 far' Karten), Universitätsverlag, te, die noch „n den Anfängen steckt“ (1), UrCc
gut weitergeführt wurde. Was hur betrifft,Freiburg/Schw. 1979 Ppb sfr annn [anB ESs WaTl 1Im Sinn eigenbe-

wußt ZwW traditionell, ber auc! aufgeschlos-Literaturgeschichtliche Untersuchungen sind
sSen Immer wieder erkennbar ist seine ECNAaTT-nıcht [1UT Belege dafür, ‚‚wıe S einmal war”,
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Im 2. Teil geht es um eine sozialempirische Un­
tersuchung zur Ansprechbarkeit von 15- bis 
19jährigen auf ein (nach)reformatorisches reli­
giöses Gewissen. Sie wurde 1977 in den Schul­
bezirken Darmstadt und Offenbach durchge­
führt (606 jugendliche wurden befragt). Aus ih­
rer Auswertung ergeben sich zweifellos bedeut­
same Gesichtspunkte für die Gewissensbildung. 
Wie man allerdings dann in der konkreten Erzie­
hung Gewissensbildung als Hilfe zur Identitäts­
findung versteht und wie man dabei zu vorgege­
benen Normen steht, ist dann auch noch einmal 
von daher zu überlegen, was bestimmte jugend­
liche und ein bestimmter Erzieher unter Identität 
und Normen verstehen. Nicht zuletzt aus diesem 
Grund bleibt es schwierig, d ie praktischen Fra­
gen a llgemein zu beantworten. 
~ ~~~~ 

SAUER RALPH (Hg.), Mit Kindern Versö/1111111g 
feiern. Religionspädagogische und liturgische 
Anregungen. (176.) Pfeiffer, München 1978. 
Ppb. DM 24.-. 

Bußerziehung war und ist eine schwierige rp. 
Aufgabe. Seit der gesamtkirchlichen Regelung, 
nach der die Kinder (wieder) im 2. Schuljahr zur 
Erstbeichte geführt werden solle n, sind zusätzli­
che Fragen entstanden. Die Hinführung zum 
Empfang dieses „gewichtigen" Sakramentes 
wird angesichts dieser frühen Altersstufe nicht 
gerade erleichtert. Sie erfordert viel psychol. Ein­
fühlungsvermögen, theol. Wissen und didakti­
sches Können. Für diese Aufgabenstellung will 
dieses Buch eine Hilfe sein; es spannt den Bogen 
von der 2. bis zur 8. Schulstufe. 
Zwar sind wichtige Oberlegungen aus dem fran­
zösischen Erfahrungsbereich entnommen, je­
doch auf deutsche Verhältnisse angepaßt. Ein 
Hauptanliegen der Vf. ist, die Kinder in jene 
Bußhaltung einzuführen, die möglichst gut in 
das menschlich-religiöse Leben integriert ist und 
so auch bejaht und verwirklicht werden kann. 
Dieser Zielsetzung dient bereits der 1. Teil, der 
u. a. die Entwicklung des moralischen Bewußt­
seins der Kinder wie auch das Zueinander von 
menschlicher und göttlicher Vergebung behan­
delt. Der 2. Teil greift die wesentlichen Elemente 
der Versöhnungsfeier auf, während der 3. Teil 
Modelle von Versöhnu ngsfeiern erstellt, die ex­
emplarisch für die 2. bis 8. Schulstufe herange­
zogen werden können. Für eine gemeinsame 
Lossprechung sind allerdings die diesbezügli­
chen Weisungen der österr. Bischöfe zu beach­
ten. 
Linz Franz H11e111er 

LITURGIK 
BISSIG HANS, Das Cl1t1rer Rituale 1503-1927. 
Geschichte der Agende-Feier der Sakramente. 
(Studia Friburgensia NF 56) (LIV u. 540 5., 
31 Abb., 3 farb. Karten), Universitätsverlag, 
Freiburg/Schw. 1979. Ppb. sfr 75.- . 

Literaturgeschichtliche Untersuchungen sind 
nicht nur Belege dafür, ,,wie es einmal war", 

sondern offenbaren zudem beachtenswerte li­
turgietheol. Aspekte. Hinsichtlich des Rituale in 
der „römisch-deutschen Liturgie" betrifft das 
vor a llem das Verhältnis von zentralistischem 
Einheitstrend zur lokalen Vielfalt. Von daher ist 
man gespannt, wie die Lage in einer Diözese der 
als freiheitsbewußt bekannten Schweiz aus­
schaut. Dies zudem, als Chur zu den ältesten 
und traditionsreichsten Sprengeln der Eidgenos­
senschaft zählt (im Mittelalter und in der ersten 
Phase der Neuzeit gehörte es zur Kirchenprovinz 
Mainz). Durch diese Arbeit wurde eine weiße 
Fläche der allgemeinen deutschen Liturgiege­
schichte ausgefü llt. B. hat sich in jahrelanger Ar­
beit mit seinem Thema beschäftigt und es von 
verschiedensten Richtungen her beleuchtet. 
Dazu mußte er umfangreiche Vorarbeiten lei­
sten, denn zu Beginn wußte man noch nicht 
einmal genau, wieviel Churer Agenden ged ruckt 
worden waren, wer sie fertigte und wo heute ein 
Exemplar zu finden ist. 
Der Aufbau des Werkes ist klar und durchsichtig. 
Nach einführenden lnformationen, Angabe der 
Quellen und Hilfen sowie einer knappen Einlei­
tung wird in einem 1. Block die (äußere) Ge­
schich te der 5 Churer Druckritualien (hand­
schriftliche sind nur fragmentarisch erhalten!) 
geschildert. Der 2. Teil sichtet einzelne Sakra­
mentenformulare (Taufe, Trauung, Bußord­
nung, Krankensalbung und bestimmte Partien 
der Eucharistie). Die früheren Ausgaben erwei­
sen die starke Verknüpfung mit dem römisch­
deutschen Pontifikale von St. Alban zu Mainz, 
jeweils bestimmte Eigenlösungen und daneben 
Querverbindungen zur zeitgenössischen Litur­
gie von „Nachbarsprengeln". Seit 1732 kommt 
deutlich die Abhängigkeit vom Rituale Roma­
num zutage, doch ist anderseits d ie Volkssprach­
lichkeit (deutsch, italienisch, romanisch) einzel­
ner Texte lobend zu erwähnen. Der Trauungs­
ordo der letzten Agende s tammt als einzige sa­
kramentale Ordnung nicht aus dem röm. Ritua­
le, sondern orientiert sich vor allem an der eige­
nen Tradition. Bei der Krankenprovision begeg­
net anfa ngs die Reihung Beichte, Salbung, 
Kommunion, seit 1732 steht die Salbung am 
Ende der Feier. Hinsichtlich der Eucharistie tref­
fen wir 1732 erstmals eine ausgearbeitete Spen­
deweise für d ie Kirche, dazu Elemente für Pri­
miz, Osterkommunion und Aussetzung. Das 
1927er Buch bietet einige Neukonzeptionen, 
u. a. betreffs Erstkommunion, Taufgelübdeer­
neuerung und eucharistische Frömmigkeit. Den 
ausführlichen Darlegungen schließen sich 
ebenso spezifizierte Register (Initien, Liturgiebü­
cher, Archive, Personen, Sachen, Orte) an, die 
den Inhalt erschließen helfen. Abbildungen und 
Karten im Anhang veranschaulichen die ver­
schiedenen Partien. 
überblicken wir die Ergebnisse, so zeigt sich, daß 
die Erforschung der Schweizer Liturgiegeschich­
te, die noch „in den Anfängen s teckt" (1), durch 
B. g ut weitergeführt w urde. Was Chur betrifft, 
kann man sagen: Es war im guten Sinn eigenbe­
wußt bzw. traditionell, aber auch aufgeschlos­
sen. Immer wieder erkennba r ist seine Beharr-
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